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REZENSIONEN 

 

Frauen in Konzentrationslagern 

 

Die von der Bremer ,Edition Temmen' 

 

veröffentlichten Forschungsergebnisse 

 

zu nationalsozialistischen Themen mit 

 

Schwerpunkt Norddeutschland sind be-
achtlich. Ein vor drei Jahren erschiene-
ner Sammelband über die Lebensbedin-

gungen von Frauen in NS-Konzentra-
tionslagern stellt Ergebnisse eines Stu-

dienprojekts am Historischen Seminar 

 

der Universität Hannover vor. 25 Auto-
rinnen und Autoren lassen auf insge-
samt 347 Seiten ein komplexes Bild des 

 

Alltags im Frauenkonzentrationslager 

 

Ravensbrück sowie der Frauenlager im 

 

KZ Bergen-Belsen entstehen. 

 

Die Befreiung der Häftlinge durch die 

 

alliierten Truppen liegt inzwischen über 

 

fünfzig Jahre zurück. Innerhalb dieses 

 

halben Jahrhunderts hat sich die zeitge-
schichtliche Forschung immer wieder 

 

mit der Geschichte der nationalsoziali-
stischen Konzentrationslager auseinan-
dergesetzt. Auch die vorliegende Publi-
kation erinnert noch einmal daran, daß 

 

seit Kriegsende eine Fülle wissenschaft-
licher Literatur über die Geschichte von 

 

Konzentrationslagern, über Lebens- und 

 

Arbeitsbedingungen der Häftlinge, über 

 

das unmenschliche Vernichtungssystem 

 

entstanden ist. Die Erfahrungen von 

 

Frauen in den Lagern wurden denen 

 

ihrer männlichen Leidensgefährten je-
doch im wesentlichen gleichgesetzt. 

 

Erst seit dem Ende der 70er Jahre 

 

wandte sich auch die Frauenforschung 

 

verstärkt dem Thema Frauen im Natio-
nalsozialismus zu. „Ausgehend von der 

 

Kritik am nationalsozialistischen Frauen-
bild erschienen in diesen Arbeiten nicht 

 

selten alle Frauen gleichermaßen als 

 

Opfer einer männerdominierten Ge-
schlechterpolitik". So formuliert es der 

 

einleitende Exkurs im vorliegenden Sam-
melband (S. 8). Einhergehend mit der 

 

Weiterentwicklung der zeitgeschicht-
lichen Forschung entstanden in den 

 

folgenden Jahren differenzierte Studien, 

 

das politische und soziale Handeln von 

 

Frauen in der Weimarer Zeit und im 

 

Nationalsozialismus betreffend. Frauen 

 

handelten, waren verantwortlich. Täte-
rinnen und Mittäterinnen, z.B. innerhalb 

 

von NS-Organisationen, wurde ebenso 

 

Aufmerksamkeit zuteil wie einer postu-
lierten Mitverantwortung durch das „un-
politische" Funktionieren als Hausfrau 

 

und Mutter innerhalb des NS-Systems. 

 

Als Grund für einen Mangel an wis-
senschaftlichen Untersuchungen zum 

 

Schicksal NS-verfolgter Frauen vermu-
ten die Herausgeberinnen und der Her-
ausgeber nicht nur die Verdrängung 

 

weiblicher Verantwortung im National-
sozialismus, sondern auch die Ausblen-
dung sogenannter Minderheiten. Wei-
terhin wird auf eine festgestellte „Dis-
krepanz" zwischen der mangelnden wis-
senschaftlichen Aufarbeitung der Ge-
schichte von Frauen im KZ und dem 

 

Bedürfnis ehemals internierter Frauen, 

 

über ihre Erfahrungen zu berichten, ver-
wiesen. Diese hätten in zahlreichen auto-
biografischen Publikationen im In- und 

 

Ausland ihren Niederschlag gefunden. 

 

Eine große Zahl dieser internationalen 

 

Publikationen und Häftlingsberichte wur-
de - neben den noch vorhandenen NS-
Dokumenten in Archiven und Gedenk-
stätten - für diesen Sammelband ausge-
wertet. Ergänzt wurde das Material 
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durch eigene aktuelle Interviews mit 

 

noch lebenden Zeitzeuginnen. Während 

 

beim zentralen Frauenkonzentrations-
lager Ravensbrück die gesamte Lager-
geschichte von 1939 bis 1945 Berück-

sichtigung fand, konzentrierte sich die 

 

Bergen-Belsen-Forschung auf die End-

phase des Lagers und auf diejenigen 

 

Lagerteile, die ab August 1944 zum 

 

Evalcuierungs
-

ziertahlloser_Frauentrans-
porte aus anderen Konzentrationslagern-
wurden: das Zeltlager und das „Kleine" 

 

und „Große" Frauenlager. Im „Inferno 

 

der letzten Monate" wurde durch zu-
nehmende Überfüllung und Massenster-
ben aus dem „Aufenthaltslager" Bergen-
Belsen ein „Konzentrationslager". (Von 

 

Februar bis 15. April 1945 starben 

 

allein rund 34.000 Menschen; vgl. S. 

 

248). Der außergewöhnlich hohe Frau-

enanteil, der bis 1945 auf ca. zwei Drit-
tel der Lagerinsassen anstieg, veran-
laßte die Arbeitsgruppe zu vergleichen-
den Untersuchungen mit der Endphase 

 

von Ravensbrück. 

 

Gefragt wurde immer wieder nach 

 

frauenspezifischen Ausprägungen und 

 

Erlebensweisen der KZ-Haft. Frauen-

spezifische Überlebensstrategien stan-

den ebenso im Blickpunkt wie die Fra-

ge, ob Frauen auf Grund ihres Ge-

schlechts in besonderer Weise gede-

mütigt und erniedrigt wurden. 

 

Die (umfangreich bebilderte) Doku-

mentation der Untersuchungsergebnis-

se, bestehend aus 29 Einzelaufsätzen, 

 

gliedert sich in vier Abschnitte: Einem 

 

kurzen Abriß der Geschichte der Frau-

enlager in Ravensbrück und Bergen-
Belsen folgt eine ausführliche Darstel-

lung des Lager-Alltags. „Lebens"-Bedin-

gungen, Arbeitseinsatz, Häftlingshier-
archie und Gruppenbildung sind ebenso 

 

Thema der Aufsätze wie Schwanger-

schaft, Geburt und Kinder im KZ, Men-
schenversuche, Prostitution und sexu-
elle Gewalt. 

 

Die sexuelle Gewalt, die bereits in 

 

perfiden, mehrfach beschriebenen Ini-
tiationsritualen zum Ausdruck kam, 

 

setzte sich im Lagerleben fort. Die Re-
krutierung von Frauen für Bordelle der 

 

SS, der Wehrmacht, aber auch für 

 

männliche KZ-Häftlinge, die mit einem 

 

_Bordellbesuch für besondere Arbeits-
leistungen „belohnt" wurden, gehört für 

 

die Arbeitsgruppe zu den „infamsten 

 

Beispielen nationalsozialistischer Dop-
pelmoral" (S. 11, S. 123ff.). Prostitution 

 

war offiziell verboten und wurde mit 

 

KZ-Haft geahndet, die hier verordnete 

 

„Rassenschande" sonst mit dem Tode 

 

bestraft. 

 

Die Arbeit im KZ Ravensbrück, mit, 

 

einigen Einschränkungen auch in Ber-
gen-Belsen, war neben Krankheiten, 

 

Mißhandlungen und mangelnder Ernäh-
rung ein wesentlicher Vernichtungsfak-
tor, ganz wie bei den männlichen Mit-
häftlingen. Die Benachteiligung der Frau-
en im Arbeitsprozeß, z.B. in puncto 

 

Entlohnung, fand sich unverändert über-
tragen auch im KZ wieder: Die Lager-
leitung des FKL Ravensbrück vermiete-
te eine große Anzahl Häftlinge an SS-
eigene Produktionsbetriebe und leitete 

 

den Profit an das SS-Wirtschafts-Ver-
waltungshauptamt (WVHA) weiter. Frau-
en wurden generell als Hilfsarbeite-
rinnen eingestuft. ffir Lohn betrug zwei 

 

Drittel des Satzes ihrer männlichen 

 

„Fach"-Kollegen. Weder die männli-
chen noch die weiblichen Häftlinge be-
kamen davon etwas ausbezahlt (S. 60). 

 

Zwei Aufsätze thematisieren die Er-
mordung der meisten Neugeborenen 

 

und die traurige Lage der überlebenden 

 

Kinder, machen außerdem deutlich, daß 
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bei vielen Frauen als Folge der trau-
matischen Erlebnisse und der extremen 

 

körperlichen Erschöpfung die Menstru-
ation ausblieb, selbst eine bestehende 

 

Schwangerschaft nicht mehr als solche 

 

registriert wurde (S. 154). 

 

Die Aufsätze des zweiten Abschnitts, 

 

der mit 164 Seiten den gewichtigsten 

 

Teil des Sammelbandes bildet, nähern 

 

sich mit immer wieder anderem Blick-
winkel dem Lager-Alltag, mal dem in 

 

Bergen-Belsen, dann wieder dem in Ra-
vensbrück. Es wurden weitere frauen-

spezifische Aspekte einfühlsam und sen-
sibel herausgearbeitet. Nicht auf alles 

 

kann hier eingegangen werden. Namen, 

 

Daten, Ereignisse in dieser heterogenen 

 

Aufsatzsammlung tauchen doppelt, ja 

 

mehrfach, auf, so daß sich bei der Lek-
türe zunächst die Frage stellte, ob es 

 

nicht besser gewesen wäre, wenn eine 

 

Redaktion die Texte noch einmal kri-
tisch miteinander verglichen hätte. Ein 

 

Eindruck, der später revidiert werden 

 

mußte (s.u.). 

 

Der dritte Abschnitt, lediglich 30 Sei-
ten lang, befaßt sich mit Täterinnen und 

 

Tätern. Für die Kommandantur und die 

 

äußere Bewachung der Lager wurde 

 

männliches SS-Personal eingesetzt, für 

 

die innere Organisation sorgten SS-
Aufseherinnen. Die Methoden der Re-

krutierung dieser Frauen und die soziale 

 

Zusammensetzung des weiblichen Be-

wachungspersonals wird insbesondere 

 

für Ravensbrück genauer untersucht. 

 

Auch in der SS-Hierarchie bildeten die 

 

Frauen nur das „Gefolge". Sie hatten 

 

keine Führungspositionen inne (S. 225). 

 

Daß Opfer auch Täterinnen (und Tä-
terinnen ebenfalls Opfer) sein können, 

 

zeigt die Untersuchung des Aufbaus der 

 

Häftlingsselbstverwaltung bereits im 

 

zweiten Abschnitt. Die ambivalente Rolle 

 

der Funktionshäftlinge als verlängerter 

 

Arm der SS wird hier (S. 89ff.) bereits 

 

ausführlich dargestellt. Die für Ravens-
brück vorgenommene Untersuchung 

 

kommt auch zu dem Schluß, daß „weib-
liche Häftlinge offenbar nur in Ausnah-
men mit der aus Männerlagern überlie-
ferten Rigorosität" vorgingen, wenn es 

 

z.B. darum ging, Kungeleien einzelner 

 

mit der SS zu ahnden (S. 96). 

 

Der vierte Abschnitt des Sammel-
bandes greift die „Lebensgeschichten" 

 

einiger überlebender Opfer auf. Sowohl 

 

den Jahren vorher als auch dem Leben 

 

nach der Inhaftierung wird Aufmerk-
samkeit geschenkt. Stellvertretend für 

 

viele andere werden hier noch einmal 

 

Einzelschicksale beleuchtet. Zu Wort 

 

kommen eine deutsche Sintezza, eine in 

 

Ravensbrück internierte Französin, eine 

 

ungarische Jüdin, zwei als „politisch" 

 

Inhaftierte, eine als „asozial" Verhaf-
tete, eine russische Ärztin als „Kriegs-
gefangene der Roten Armee", eine Nie-
derländerin, deren Mutter Jüdin war, 

 

und eine Zeugin Jehovas. 

 

Wie ein Mosaik entsteht auf knapp 

 

350 Seiten aus zahlreichen Bausteinen, 

 

aus unterschiedlich dichten Einzelauf-
sätzen, aus immer wieder befragten 

 

Quellen ein komplexes, grausames, 

 

kaum faßbares Gesamtbild. Scheinbare 

 

Widersprüche, hervorgerufen durch in-
dividuelle Erfahrungsberichte von Über-

lebenden, die abhängig von Dauer und 

 

Zeitpunkt ihres Aufenthalts verschie-
dene Zustände der Lager erlebten, lösen 

 

sich auf, da sie mehrfach aus unter-
schiedlicher Perspektive hinterfragt und 

 

eingeordnet werden. 

 

Daß Frauen auf Grund ihres Ge-
schlechts in besonderer Weise gede-
mütigt und erniedrigt wurden, daß Frau-
en andere Verhaltensweisen und Über-
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lebensstrategien entwickelten als männ-
liche Häftlinge, daß auch Täterinnen 

 

und Täter sich unterscheiden, all das be-

legt der Sammelband mehrfach. Ins-

gesamt ein beeindruckender Beitrag zur 

 

NS-Frauenforschung, der auch durch 

 

seine umfangreiche Quellen- und Lite-
raturliste zum Weiterlesen, Weiterfor-
schen anregt. 

 

Man darf gespannt sein auf die 

 

künftigen Aktivitäten schleswig-holstei-
nischer Forschungseinrichtungen zu 

 

diesem Gebiet. Sabine Zeis 

 

Claus Füllberg-Stolberg (u. a. Hrg.): 

 

Frauen in Konzentrationslagern: Ber-
gen-Belsen; Rayensbrück. Bremen: Edi-
tion Temmen 1994. 347 S. 

 

Altonaer Blutsonntag - gerichtliche Folgen von 1932 bis heute 

 

Vor 65 Jahren, am 17. Juli 1932, er-

eignete sich in der damals noch zur 

 

preußischen Provinz Schleswig-Hol-
stein gehörenden Stadt Altona eine ge-
walttätige politische Auseinanderset-

zung zwischen demonstrierenden Natio-
nalsozialisten und der Bevölkerung der 

 

Altonaer Altstadt. Der Tag ging als 

 

„Altonaer Blutsonntag" in die Geschichte 

 

ein, insgesamt 18 Todesopfer waren zu 

 

beklagen. Der Physiker und Hobbyhi-
storiker Leon Schirmann legte bereits 

 

im Jahre 1994 den ersten Band seiner 

 

Untersuchung über den 17. Juli 1932 

 

vor (vgl. Informationen zur Schleswig-
Holsteinischen Zeitgeschichte, Heft 29). 

 

Darin behandelte er die unmittelbaren 

 

Umstände, die zum Altonaer Blutsonntag 

 

führten, und er rekonstruierte - soweit 

 

heute noch möglich - den Verlauf der 

 

Ereignisse. 

 

Der hier nun vorgestellte zweite Band 

 

befaßt sich mit den juristischen Folgen 

 

des Blutsonntags. Diese reichen - unter 

 

Berücksichtigung der erst 1992 erfolg-
ten Aufhebung der Todesurteile aus der 

 

NS-Zeit - fast bis heute. 

 

In der Einleitung geht Leon Schir-

mann, der sich seit seiner Pensionierung 

 

mit „Fälschungsforschung" befaßt, ne-

ben einer kurzen Zusammenfassung der 

 

Ereignisse des Blutsonntags und der 

 

Würdigung der Quellenlage auf seine 

 

Motivation ein, sich für das Thema zu 

 

interessieren. Die Diskrepanz zwischen 

 

der bis in die achtziger Jahre weit ver-
breiteten Meinung, es habe sich bei den 

 

tödlichen Zusammenstößen um einen 

 

geplanten kommunistischen Überfall 

 

gehandelt, und der schon bei oberfläch-
licher Prüfung festzustellenden Wider-

sprüchlichkeiten in den im Schleswiger 

 

Landesarchiv lagernden Justizakten war 

 

für Schirmann Anlaß, sich mit dem 

 

Altonaer Blutsonntag intensiver ausein-
anderzusetzen. 

 

In den zwei folgenden Abschnitten 

 

behandelt Schirmann das erste Blut-
sonntagsverfahren, das hinsichtlich der 

 

Ermittlungstätigkeit mit Abstand am 

 

umfangreichsten war und mit vier 

 

Todesurteilen im Juni 1933 endete. Im 

 

Verlauf der Ermittlungen wurden erheb-
liche Manipulationen an Beweismitteln 

 

vorgenommen, die „Maßnahmen" setz-
ten sich schließlich auch in der Auswahl 

 

der Zeugen fort. Juristische Grundlage 

 

waren Sondergerichte, die in der Wei-
marer und in der NS-Zeit eine nicht an 

 

rechtsstaatlichen Grundsätze orientierte 

 

Rechtsprechung ermöglichten. Der vor-
auseilende Gehorsam der Juristen ge-
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genüber den neuen Herren in der An-

fangsphase der NS-Zeit verstärkte noch 

 

diese Wirkung. 

 

Der erste der vier Angeklagten, der 

 

„Seemann und Berufsrevolutionär" Au-

gust Lütgens, wurde aufgrund einer von 

 

Hand angefertigten Straßenskizze vom 

 

Gericht für schuldig befunden, einen or-

ganisierten Überfall auf die SA-Demon-
stration geplant zu haben. Die gesamte 

 

Beweisführung des Gerichts erscheint 

 

aus heutiger Sicht zweifelhaft, zumal 

 

Lütgens nicht unmittelbar am Blut-

sonntag, sondern mehr als einen Monat 

 

später festgenommen wurde. Die bela-
stende Skizze wurde danach i der Staats-
anwaltschaft zugespielt. Wenn sie auch 

 

in Teilen wohl von Lütgens angefertigt 

 

worden war, hätte sie von diesem auch 

 

zur Rekonstruktion der Ereignisse er-
stellt worden sein können. 

 

Dennoch möchte sich Schirmann 

 

nicht mit einer pauschalen Entwürdi-

gung des „Beweismittels" begnügen, 

 

sondern versucht - trotz gegensätzlicher 

 

Wertungen verschiedener Graphologen 

 

- auf fast 20 Seiten eine detaillierte Dar-

stellung der „amtlichen Fälschungen" 

 

durchzuführen. Leider bleibt seine Ar-

gumentation hier zum Teil wenig nach-

vollziehbar, weil er sich für die seiner 

 

Position entsprechenden Wertung der 

 

französischen Schriftsachverständigen 

 

entscheidet, ohne die gegenteilige Mei-

nung anderer Gutachter zu erwägen. 

 

L6on Schirmann regt hier - ohne Not - 

 

die Zweifel des Lesers an seiner Ar-

gumentationskette an, zumal er eine 

 

scheinbare Kontinuität zwischen der 

 

Altonaer Justiz am Ende der Weimarer 

 

Republik und der Hamburger Staats-
anwaltschaft von 1992 konstruiert, als 

 

diese das Urteil endlich aufheben lassen 

 

wollte. 

 

Die Angeklagten Walter Möller und 

 

Karl Wolff wurden aufgrund falscher, 

 

gedungener Zeugenaussagen vom Ge-
richt „überführt", die zwei SA-Männer 

 

Koch und Büddig erschossen zu haben. 

 

In diesem Zusammenhang steht die heu-
te allgemein anerkannte „amtliche Fäl-

schung" der Munition: Wurde an den 

 

Leichen noch tödliche Geschosse mit 

 

den Kalibem 6,35 mm (Koch) und 8 

 

mm (Büddig) festgestellt, wandelte sich 

 

die Munition im Verlauf der Ermittlun-

gen auf 7,65 mm; denn für dieses Kali-
ber hatte man eine Waffe beschlag-
nahmt. Der Angeklagte Bruno Tesch 

 

wurde schließlich ohne jeden Beweis 

 

wegen „Mittäterschaft" verurteilt. Auch 

 

hier wurden gedungene NS-Zeugen auf-

geboten, die entlastenden Zeugen je-
doch nicht gehört. 

 

Eine Stärke in Schirmanns Darstel-

lung liegt in der Beschreibung der Per-
sönlichkeit der vier später zum Tode 

 

verurteilten Opfer der Justiz. Dadurch 

 

treten sie aus der anonymen Rolle als 

 

Opfer heraus, sie werden als Personen 

 

mit einer persönlichen Vergangenheit, 

 

mit Familie und mit Perspektiven für die 

 

Zukunft beschrieben. 

 

Im dritten Abschnitt befaßt sich Schir-
mann mit den fünf weiteren Blutsonn-

tagsprozessen, die in dem sich zuneh-
mend etablierenden NS-Staat nahezu 

 

ununterbrochen bis 1937 fortgeführt 

 

wurden. Fast 100 Angeklagte hat es ins-

gesamt gegeben, davon wurden neun 

 

freigesprochen und fünf Verfahren ein-

gestellt. Es blieb bei den vier Todes-
urteilen, insgesamt wurden aber über 

 

300 Jahre Zuchthausstrafe verhängt; die 

 

höchste Einzelstrafe lag bei 12 Jahren. 

 

Erpreßte Aussagen und Mißhandlungen 

 

gehörten in den Folgeverfahren zum 

 

normalen Erscheinungsbild. 
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In den Anldagen ging es inhaltlich 

 

immer wieder um den Zwischenfall mit 

 

den getöteten SA-Männern Koch und 

 

Büddig. Dadurch verstrickte sich das 

 

Altonaer Sondergericht fast zwangsläu-
fig in Widersprüche, weil es so viele 

 

Täter gar nicht gegeben haben konnte. 

 

Das Gericht lief dadurch in Gefahr, sich 

 

selbst zu bescheinigen, im ersten Ver-
fahren Fehlurteile gesprochen zu haben, 

 

weil mehrfach neue Täter präsentiert 

 

wurden. Die Konstruktionen eines „kom-
munistischen Komplotts", eines organi-
sierten Überfalls auf die demonstrieren-
den Nazis, wurden immer waghalsiger. 

 

Im fünften Blutsonntagsverfahren 

 

kam die „Rote Marine" ins Spiel: Diese 

 

Gruppe politisch organisierter Seeleute 

 

hatte (eventuell) Schüsse auf den NS-

Demonstrationszug abgegeben. Aller-

dings war die Annahme, sie sei für den 

 

Tod des aus nächster Nähe getroffenen 

 

SA-Mannes Koch verantwortlich, si-
cher falsch. Dennoch wurden die Män-
ner der „Roten Marine" teilweise zu 

 

hohen Zuchthausstrafen verurteilt. 

 

Schirmann begibt sich hier erneut auf 

 

sehr dünnes Eis, weil er sich im In-

teresse seines „Unschuldbeweises" der 

 

vier 1933 zum Tode Verurteilten 

 

wünscht, daß andere (die Seeleute) für 

 

den Tod der SA-Männer verantwortlich 

 

waren. Schirmarms Haltung wird in der 

 

ablehnenden Bewertung einer Stel-

lungnahme der Hamburger Forschungs-
stelle für die Geschichte des National-

sozialismus deutlich. Hatte man noch in 

 

den 80er Jahren kategorisch die Ge-

schichte von den kommunistischen 

 

Dachschützen verbreitet, ist die For-

schungsstelle heute vorsichtiger, „... denn 

 

man könne nicht mit letzter Sicherheit 

 

wissen, ob überhaupt einzelne Kommu-

nisten geschossen hätten." Schirmanns 

 

„eindeutige" Beweise für „kommunisti-
sche Schützen" entpuppen sich dann 

 

auch in den Fußnoten mit Formulie-
rungen wie „... allem Anschein nach. 

 

als wenig gesichert. 

 

Im vierten und fünften Abschnitt stellt 

 

Schirmann die erfolglosen Bemühungen 

 

in der Nachkriegszeit bis 1990 dar, die 

 

Urteile in den Blutsonntagsverfahren 

 

aufheben zu lassen. Die bundesdeutsche 

 

Justiz tat sich wie in vielen anderen 

 

Fällen auch bei den Blutsonntagsurtei-
len sehr schwer, einmal getroffene ge-
richtliche Entscheidungen zu revidieren. 

 

Als besonderes Problem erwies sich die 

 

Tatsache, daß der Altonaer Blutsonntag 

 

noch in die Zeit der Weimarer Republik 

 

fiel; denn dadurch war für die bundes-
deutsche Justiz eine direkte Aufhebung 

 

der Unrechtsurteile nicht möglich. Erst. 

 

nachdem die rechtlichen Grundlagen 

 

geschaffen worden waren und sich eine 

 

breite Öffentlichkeit für die Geschichte 

 

dieses besonderen Ereignisses interes-
sierte, gelang nach 60 Jahren die Auf-
hebung der Todesurteile gegen die vier 

 

hingerichteten Opfer der frühen NS-
Justiz. 

 

Im Anhang finden sich noch die Lite-
raturliste, drei kurze Exkurse und Quel-
lentexte sowie 765 (!) Anmerkungen. 

 

Die zwei Veröffentlichungen Schir-
manns zum Altonaer Blutsonntag stel-
len zweifellos einen Erkenntnisgewinn 

 

für die regionale NS-Forschung dar. 

 

Beide Bände zeichnen sich durch den 

 

Nachweis einer Vielzahl glaubwürdiger 

 

Quellen aus und sind ein Beitrag für die 

 

Erforschung der Lebensumstände zwi-
schen den Weltkriegen in der heute 

 

durch Kriegseinwirkung und Stadtsanie-
rungsmaßnahmen bis zur Unkenntlich-
keit zerstörten Altonaer Altstadt. 

 

Die Kritik am ersten Band, die sinn-

91 

 



INFORMATIONEN zur Schleswig-Holsteinischen ZEITGESCHICHTE Heft 31 (1997) 

 

gemäß auch für den zweiten Band gilt, 

 

soll hier nicht wiederholt werden. Es 

 

wäre aber für den zweiten noch deut-
licher als für den ersten Band gut ge-
wesen, wenn eine Überarbeitung mit 

 

kompetenten Kollegen erfolgt wäre. 

 

Nicht nur die noch verzeihlichen 

 

Sprach- und Ausdrucksschwächen, son-
dern vor allem die Passagen, in denen 

 

der Autor immer wieder seine eigene 

 

Forschungsaktivität ins Zentrum des 

 

Textes stellt, hätten dann vielleicht et-
was gefälliger gewirkt. Auch hinsicht-
lich der systematischen Präsentation der 

 

Einzelaspekte wäre es gut gewesen, das 

 

Gesamtwerk zu überarbeiten; denn es 

 

gelingt Schirmann nur ansatzweise, die 

 

Fülle der dargebotenen Informationen 

 

zu strukturieren. 

 

Schirmanns Verdienst ist es, Anfang 

 

der 90er Jahre die Aufhebung der 

 

Todesurteile angetrieben zu haben. Die 

 

öffentliche Bewegung hinsichtlich der 

 

Wiederaufnahme der Verfahren und die 

 

nachträgliche Würdigung der vier Opfer 

 

durch Namensnennungen (August-Lüt-
gens-Park, Walter-Möller-Park, Bruno-
Tesch-Gesamtschule, Karl-Wolff-Straße) 

 

fand aber schon vorher, überwiegend 

 

bereits in den 80er Jahren, statt. Auch 

 

hier wäre es angemessen gewesen, 

 

wenn Schirmann seinen eigenen Beitrag 

 

in Kooperation mit anderen interessier-

ten Personen und Fachleuten abgegli-
chen hätte. 

 

Eine derartige Zusammenarbeit hätte 

 

zudem die von Schirmann beklagten 

 

ständigen „Schwierigkeiten mit Institu-
ten, Medien und Verlagen" mögli-
cherweise abgeschwächt. Die Schwie-
rigkeiten führten nach Schirmann zur 

 

zweijährigen Verzögerung im Erschei-
nen des ersten Bandes; auch der zweite 

 

Band ist über den Buchhandel zur Zeit 

 

offenbar nicht zu beziehen. 

 

Die weitere Forschung zum Altonaer 

 

Blutsonntag sollte den Blick stärker auf 

 

die Bereiche lenken, die durch die Kon-
zentration auf die Tötung der SA-Leute 

 

Koch und Büddig etwas ins Abseits 

 

geraten sind. Weitere unbeteiligte 16 

 

Todesopfer waren wahrscheinlich des-
halb zu beklagen, weil der Polizeiein-
satz außer Kontrolle geraten war. Inso-
weit bleibt der Altonaer Blutsonntag ein 

 

Rätsel, weil die auf die erste tödliche 

 

Auseinandersetzung folgenden Zusam-
menstöße auch heute noch nicht 

 

lückenlos aufgeklärt sind. 

 

Carsten Schröder 

 

L6on Schirmann: Justizmanipulationen, 

 

Der Altonaer Blutsonntag und die 

 

Altonaer bzw. Hamburger Justiz, 1932 - 

 

1994, Berlin: Verlag Typografika Mitte 

 

1995. 280 S. 

 

Mecklenburg im Nationalsozialismus 

 

Diese Dokumentensammlung, die laut 

 

Vorwort hauptsächlich zur Unterstüt-

zung für einen landeskundlich orien-
tierten Geschichtsunterricht gedacht ist, 

 

stellt eine erste umfassende Quellen-
sammlung zur Geschichte Mecklen-

burgs zwischen 1933 und 1945 dar. Die 

 

Autorinnen forschen schon seit mehre-
ren Jahren zur regionalen Geschichte 

 

des Nationalsozialismus. 

 

Der Band beinhaltet 83 sehr unter-
schiedliche Dokumente zu verschiede-
nen Aspekten der NS-Herrschaft, außer-
dem werden weitere Dokumente in 
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Faksimile wiedergegeben und regional-
bezogene Ausschnitte aus den beiden 

 

mehrbändigen Veröffentlichungen „Mel-
dungen aus dem Reich" (Herrsching 

 

1984) und „Gestapo-Berichte über den 

 

antifaschistischen Widerstandskampf der 

 

KPD 1933 - 1939" (Berlin 1989 und 

 

1990) abgedruckt. Ferner sind einige 

 

tabellarische Übersichten zu regionalen 

 

Wahlergebnissen im Umfeld des Jahres 

 

1933, den Landesregierungen von 1918 

 

bis 1934 und den Mitgliedern der Jüdi-
schen Landesgemeinde Mecklenburgs 

 

von 1938 beigegeben. 

 

Den Abschluß des Bandes bildet eine 

 

Chronologie wichtiger regionalbezoge-
ner Ereignisse zwischen 1930 und 

 

1945. Die drucktechnische Wiedergabe 

 

der Faksimiles läßt durchgehend zu 

 

wünschen übrig; eine Lesbarkeit ist oft 

 

nicht gegeben. 

 

Den historischen Materialien ist eine 

 

Einleitung vorangestellt, die einen kur-
zen Abriß der Geschichte Mecklen-

burgs in der NS-Zeit liefert und dabei 

 

gleichzeitig die Quellentexte sehr knapp 

 

einordnet. Vor oder nach den einzelnen 

 

Dokumenten wird weitestgehend auf 

 

eine quellenkritische Kommentierung 

 

verzichtet. 

 

Die ausgewählten Quellentexte reprä-
sentieren recht ungleichgewichtig den 

 

darzustellenden Zeitraum. Während zur 

 

Vorgeschichte der NSDAP in Meck-

lenburg nur vier Texte angeführt sind, 

 

stammen allein 20 Dokumente aus dem 

 

Jahr 1933. Für die folgende Zeit bis 

 

zum Kriegsbeginn wurden 22 Quellen-
texte ausgewählt, und 37 Texte geben 

 

Einblicke in die Phase des Weltkriegs. 

 

Die Dokumente sind überwiegend nach 

 

ihrem Entstehungszeitpunkt chronolo-

gisch geordnet. Wenige retrospektive 

 

Erinnerungen wurden nach ihrem zeit-

lichen Bezugskontext eingefügt. 

 

Stark im Vordergrund stehen Belege 

 

für die brutale Machtausübung der 

 

Nationalsozialisten und den aktiven 

 

Widerstand gegen die NS-Herrschaft. 

 

Kaum vertreten sind Dokumente mit 

 

Aussagen über die Veränderungen im 

 

Arbeitsalltag, in der Freizeitgestaltung 

 

sowie in der regionalen Kunst und Kul-
tur während der NS-Zeit. Dieses kon-
zeptionelle Defizit der Dokumentation 

 

beschränkt ihre schulischen Einsatz-
möglichkeiten, vor allem hinsichtlich 

 

des Verstehens der Integrationsangebo-
te des NS-Systems, denen ja die Mehr-
heit der Bevölkerung gefolgt ist. 

 

Der Aussagewert und der Umfang der 

 

abgedruckten Quellen ist sehr unter-
schiedlich, reicht von der kurzen Fak-
tenmitteilung oder statistischen Aufstel-, 

 

lung über Stimmungs- und Lageberichte 

 

unterschiedlicher Institutionen bis zu 

 

umfangreichen Erinnerungen von Zeit-
zeugen aus der Nachkriegszeit. 

 

Die Dokumente geben differenzierte 

 

Einblicke in die Funktionsweise der 

 

NS-Herrschaft vor Ort und die 'Zeit-
verhältnisse insgesamt. Besonders meh-
rere subjektive Zeitzeugnisse - wie die 

 

Erinnerungen von Hans Bernitt über die 

 

illegale Fortsetzung der Tätigkeit des 

 

Vereins „Die Naturfreunde" (Dok. 46), 

 

der Abschiedsbrief der wegen Plün-
derung zum Tode verurteilten Marie-
Luise Buckow (Dok. 57), der Brief ei-
ner Rostockerin über die Lebenssitua-
tion in der Stadt vom Februar 1945 

 

(Dok. 79) und der Bericht von Wilhelm 

 

Beltz über das Kriegsende in Güstrow 

 

(Dok. 81) - geben instruktive Einsichten 

 

in die Lebensumstände, Haltungen und 

 

Beweggründe für das unterschiedliche 

 

Handeln der Personen. Gerade diese 

 

Dokumente eröffnen persönliche Sich-
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ten und Einsichten zur NS-Zeit, die 

 

nichts von einem belehrenden und ab-
strakten Ton an sich haben und deshalb 

 

wohl auch das Interesse der Schüler 

 

finden können. 

 

Mit dieser Publikation liegt ein erster 

 

Versuch vor, mittels zeitgenössischer 

 

Quellentexte die Zeit des Nationalso-
zialismus in Mecklenburg umfassender 

 

als bisher zu dokumentieren. Allerdings 

 

widerspiegelt diese Dokinnentensamm-

hing auch den unbefriedigenden For-

schungsstand zur Geschichte Mecklen-

burgs von 1933 bis 1945, denn gerade 

 

Probleme der regionalen Alltags- und 

 

Sozialgeschichte des Nationalsozialis-
mus wurden in der DDR-Geschichts-

wissenschaft sträflich vernachlässigt. 

 

Hier besteht noch ein ungeschmälerter 

 

Forschungsbedarf. Jedoch ist der Ver-
such der Herausgeber, historische Do-
kumente für eine notwendige regional-
historische Profilierung des Geschichts-
unterrichts bereitzustellen, sehr zu be-

grüßen. Dem sollten weitere Schritte 

 

unbedingt folgen! 

 

Andreas Wagner 

 

Beate Behrens, Karl Heinz Jahnke, Anne 

 

Geltz, Inge Wendt (Hrg.): Mecklenburg 

 

in der Zeit des Nationalsozialismus 

 

1933 - 1945. Eine Dokumentation. 

 

Rostock: Norddeutscher Hochschul-
schriftenverlag 1995. 200 S. 

 

Von der Uni-Formierung des Geistes in Kiel 

 

Seit einiger Zeit liegen vereinzelte Pub-
likationen und Magisterarbeiten über 

 

einzelne Aspekte der Christian-Al-
brechts-Universität zu Kiel im National-
sozialismus vor. Vor zwei Jahren er-
schien der erste Sammelband zur Ge-
schichte dieser Hochschule im „Dritten 

 

Reich". In der Konzeption des Bandes 

 

„Uniformierung des Geistes" soll der 

 

Blick gezielt auf einzelne Fächer und 

 

Abteilungen der CAU gerichtet werden. 

 

Bei den Arbeiten hierzu erwies sich, 

 

daß die Quellenlage nicht immer rosig 

 

bzw. die Motivation zur Aufarbeitung 

 

der eigenen Geschichte an der Univer-
sität nach wie vor nicht allzu hoch ist. 

 

Auffällig ist, daß die Kieler Alma mater 

 

sich bei der Aufarbeitung ihrer Vergan-
genheit schwerer tut als vergleichbare 

 

Hochschulen. Wie bundesweit zu beob-
achten ist, spielt auch in Kiel sicherlich 

 

die Frage nach personellen Kontinuitäten 

 

eine Rolle. Die Frage nach dem Verhält-

nis der Schüler zu ihren braunen Hoch-
schullehrern bleibt weiterhin offen. 

 

Der vorliegende Band erhebt nicht 

 

den Anspruch, eine Universitätsge-
schichte zu schreiben. Diese Unabhän-
gigkeit kommt auch der Darstellung zu-
gute. Eingeleitet wird das Buch durch 

 

den Soziologen Hans-Werner Prahl mit 

 

einem gelungenen Überblick des Feldes 

 

Hochschule und Nationalsozialismus. 

 

Er legt die Selbstgleichschaltung der 

 

Hochschule offen und benennt, daß 

 

eher abwartende und anti-demokrati-
sche Haltungen einen fruchtbaren Nähr-
boden für die neuen Machthaber bil-
deten. Hans-Werner Prahl sieht ein 

 

ambivalentes Verhalten in der Professo-
renschaft. Die Perspektive der Restau-
ration zur Wiederherstellung der obrig-
keitsstaatlichen Ordnung, die vermeint-
liche unpolitische Haltung der Hoch-
schule und die Nutzung der NS-Ideo-

logie für das eigene Karrierestreben 
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werden von ihm als leitende Motive 

 

aufgezeigt. 

 

Die Kieler Universität hatte den er-
sten nationalsozialistischen Vorsitzen-
den einer deutschen Studentenschaft. 

 

Die Rolle und Bedeutung der national-
sozialistischen Schulungs- und Ertüchti-

gungslager war jedoch keinesfalls auf 

 

Studierende beschränkt. Jörn Eckert 

 

beschreibt in seinem Beitrag über die 

 

Juristische Fakultät das „Lager für jun-
ge Rechtslehrer" in Kitzeberg bei Kiel 

 

in seiner Funktion als Auswahl- und 

 

Schulungsinstrument. Bei der Vertrei-
bung und Verfolgung jüdischer, demo-
kratischer und politisch andersdenken-
der Wissenschaftler nahm die juristi-
sche Fakultät eine reichsweite Vorrei-

terstellung ein. Die Entwicklung zur 

 

„Stoßtruppfakultät" mit der Herausbil-
dung der „Kieler Schule" wurde durch 

 

die Berufung junger, ideologisch ange-
paßter Juristen auf Lehrstühle gefördert. 

 

Aus Kiel kam der reichsweite Studien-
plan mit den Inhalten des juristischen 

 

Grundlagenstudiums von Rasse und 

 

Sippe, Volk und Staat in ihren histo-
risch-politischen Kontext. Auch wenn 

 

die Kieler Schule lediglich wenige Jahre 

 

bestand, ist ihre Bedeutung und Konti-
nuität nicht zu leugnen. Jörn Eckert 

 

führt an, daß die Lehrstuhlinhaber der 

 

„Kieler Schule" fast ausnahmslos bei 

 

Neuberufungen nach Kriegsende relativ 

 

wenig Schwierigkeiten hatten. 

 

Jendrich Alwast stellt die individuel-
len Handlungen an der Theologischen 

 

Fakultät in einen mentalitätskonstituti-
ven Zusammenhang. So waren die er-
sten Jahre im Nationalsozialismus an 

 

der Fakultät durch Legitimationsproble-
me gekennzeichnet. Hierbei unterläßt er 

 

es aber nicht, eine Strategie des weit-
verbreiteten vorauseilenden Gehorsams 

 

unerwähnt zu lassen. Durch zahlreiche 

 

Zitate belegt er die hier produzierte NS-
Theologie. Der Übernahme zum Wis-
senschaftsgehäuse wird angenehmer-
weise mehr Bedeutung beigemessen, als 

 

der ebenfalls skizzierten Politik rivalisie-
render Apparate. Der Verfasser des Ka-
pitels zeichnet in dem letzten Abschnitt 

 

ungewöhnlich klare Kontinuitäten der 

 

Vergangenheitsbewältigung bis in die 

 

Lehre der 90er-Jahre der Fakultät. 

 

Ordentliche Lehrstühle für Pädagogik 

 

gab es an der CAU erst nach 1945. 

 

Edgar Weiß hat trotzdem den Bereich 

 

Pädagogik betrachtet und muß von ei-
nem Fehlen ergiebiger Vorarbeiten aus-

gehen. Aus dem Umfeld von Theologie, 

 

Philosophie, Soziologie und Psycholo-
gie beschränkt er sich auf pädagogisch 

 

thematisierte Veranstaltungen und Äuße-• 

 

rungen von Hochschullehrern. Kontinui-
täten im Verhalten von Wissenschaft-
lern vor 1933 werden klar mit dem 

 

Nachweis der Übernahme von NS-Vo-
kabular durch sie belegt. Er zeigt auf, 

 

daß Grundpositionen vor der Machter-

greifung nach 1945 wieder aufgegriffen 

 

wurden. Eine selbstkritische Vergan-
genheitsbewältigung der Pädagogik fand 

 

jedoch nicht stand. Auch hier stand die 

 

Berufungspolitik - wie bundesweit zu 

 

beobachten war - unter dem Stern der 

 

Nichtthematisierung der akademischen 

 

Vergangenheit. Das von Edgar Weiß 

 

beschriebene Kapitel verweist auf den 

 

weiteren starken Forschungsbedarf hin. 

 

Ebenfalls wie die Pädagogik ist die 

 

Volkskunde erst in der Nachkriegszeit 

 

eindeutig zu lokalisieren. Harm-Peer 

 

Zimmermann spricht in dem umfang-
reichsten Beitrag des Buches über sie 

 

von „einem Schlaf der Vernunft". Er 

 

verweist darauf, daß bereits die Weima-
rer Republik den Volkslcundlem fremd 
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gewesen war. Die Übernahme durch die 

 

Nationalsozialisten eines verklärenden 

 

und romantischem Weltbildes fiel auf 

 

fruchtbaren Boden. Auch wenn die Be-

griffe von z. B. „Germanentum", „Blut 

 

und Boden", und „Volksgemeinschaft" 

 

nicht immer konsequent übernommen 

 

wurden, so fehlte auch hier „demokra-
tisches Opponieren". Der Glaube an et-
was „Wahres", „Ewiges" oder „Absolu-
tes" ging in der völkisch orientierten 

 

Volkskunde einher mit dem nicht-ratio-
nalen Verächtlichmachen von Logik 

 

und Verstand. Erkenntnisvorgänge wur-
den verdunkelt und das germanisch-
rassische Gefühl einer technischen Ar-

roganz gegenübergestellt. Anhand von 

 

sechs porträtieren Wissenschaftlern zeigt 

 

Harm-Peer Zimmermann diese Verstrik-

kungen auf. Wie unreflektiert der Um-

gang mit Kieler Vollcslcundlern nach 

 

wie vor noch ist, belegt stellvertretend 

 

das Porträt Gustav Friedrich Meyers, 

 

der seit 1949 bis zum heutigen Tag 

 

Namensgeber einer Kieler Schule ist. 

 

Klaus R. Schröter sieht in seinen An-

merkungen die Kieler Soziologie zwi-
schen Anpassung und Widerstand. In 

 

seinem Beitrag werden sechs unter-
schiedliche Soziologen - wenn auch 

 

differenziert - in ihrem Schaffen darge-
stellt. Lediglich der Beitrag über Hans 

 

Freyer fällt knapp aus. Klaus R. Schrö-
ter verweist allerdings darauf, daß er 

 

lediglich einen Diskussionsbeitrag lei-
sten möchte. Hierzu stellt er klar, daß 

 

das Ende der Soziologie im Nationalso-
zialismus ein Mythos ist. Ende der 30er 

 

Jahre wurden im Reich vielmehr neue 

 

Soziologie-Lehrstühle eingerichtet. Sie 

 

sollten allerdings zur Umsetzung eine 

 

geistigen Bollwerkes für das „Deutsch-
tum" genutzt werden. Neuere Betrach-

tungen wehren sich gegen eine als un-

wissenschaftlich abqualifizierende Be-
trachtung der Soziologie. Es wird auf 

 

eine herrschaftswissenschaftlichen und 

 

politisch orientierten Aspekt der Sozio-
logie verwiesen. Diese Betrachtungen 

 

sind auch in notwendigen weiteren For-
schungen über die Kieler Soziologie an-
zuwenden. Klaus R. Schröters Anmer-
kungen zu systemstabilisierende Fakto-
ren sind Ansätze hierzu. 

 

Die Anmerkungen zur Musikwissen-
schaft am Ende des Buches sind sehr 

 

kurz ausgefallen. Ralf Noltensmeier be-
zieht sich lediglich auf zwei Arbeiten 

 

des Institutsdirektors Friedrich Blume, 

 

die er in einen Rahmengerüst zur Insti-
tutsgeschichte einbettet. Der Verfasser 

 

sieht die Kieler Musik in der Tradition 

 

der reichsweiten Musikwissenschaft, 

 

die weitestgehend auf die Übernahme 

 

eines expliziten nationalsozialistischen 

 

Weltbildes verzichten konnte. Quellen 

 

über auslcunftgebende und lediglich als 

 

Titel erhaltene durchgeführte Vorträge 

 

(„Nordische Musik?", „Germanische To-
nalität", „Das nordische Vollcsmusilcgut" 

 

etc.) beim NS-Dozentenbund sind bis-
her nicht gefunden worden. 

 

Beachtenswert ist, daß Friedrich Blu-
me nicht Mitglied im Dozentenbund 

 

und der NSDAP wurde. Auch wenn er 

 

versuchte, eine biologisch-rassische zu-
gunsten einer musikhistorischen Be-
trachtungsweise zu fördern, ließ sich 

 

seine Argumentation in ein NS-Ideolo-
giekonzept einbauen. Das Fehlen anti-
semitischer Äußerungen geht mit der 

 

Betonung von „Deutscher Musik" ein-
her. Der Rückgriff zu einer in der Ro-
mantik beginnenden Diskussion um 

 

„Deutsche Kultur" diente ihm als nicht 

 

unproblematischer Rettungsanker. Über 

 

Rolle und Tätigkeiten des Musikwis-
senschaftlichen Instituts bleiben mehr 
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Fragen denn zuvor offen. 

 

Der mit Fotos und Quellen versehene 

 

Band benennt nicht nur die Opfer einer 

 

NS-Politik an der Hochschule. Die Stär-
ke des Buches ist die Benennung der 

 

Täter. Damit macht sich das Buch nicht 

 

populär, verweist aber auf eine deut-
liche Schwäche in der Aufarbeitung der 

 

Kieler Universitätsgeschichte. Das die 

 

notwendige Aufarbeitung von der Kie-
ler Universität nicht selbst erfolgt ist, 

 

zeigt die „Uni-Formierung des Geistes" 

 

nicht nur zwischen den Zeilen. 

 

Für den Jahresanfang 1998 ist das Er-
scheinen des zweiten Bandes angekün-

digt. Beiträge zur Medizin, Geschichte, 

 

Philosophie, Ur- und Frühgeschichte, zu 

 

den Bereichen Frauen an der Hoch-
schule, Studierendenschaft und der Uni-
versitätsgesellschaft werden enthalten 

 

sein. 

 

Axel Jochen Pioch 

 

Hans-Werner Prahl (Hg.): Uni-Formie-
rung des Geistes. Universität Kiel im 

 

Nationalsozialismus. Bd 1. Kiel: Malik 

 

Regional Verlag 1995. 351 S. (Veröf-
fentlichungen des Beirats für Geschich-
te der Arbeiterbewegung und Demokra-
tie in Schleswig-Holstein, Bd. 16) 
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